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Solange wir aufnehmen können, gibt es dieses eine Problem: Wird 
es auch exakt sein? Wir haben uns schon mal mit der Multiclock 
zusammengesetzt – und wir tun es noch einmal. Warum? Damals hat 
mich nur der Vergleich mit Hardware ohne DAW interessiert. Damit war 
das Zentrum bei der Idee, vier Sequencer/Grooveboxen miteinander in 
Harmonie zu bringen und deren Timing als Performance voneinander 
musikalisch abhängig zu halten. Es ging also eher um musikalische 
als um technische Stabilität. Das ist sogar noch heute relevant, wo 
Hersteller der Ansicht sind, dass vier Takte noch immer Standard sein 
können. Aber dieses Mal geht es um Präzision! Und das nicht so sehr 
mit MIDI unter MIDI-Geräten, sondern in der Zusammenarbeit DAW vs. 
MIDI/DIN/USB. | Text & Fotos: Moogulator
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Der mächtige MuttiClick
Unsere letzte Begegnung mit der Multiclock 
war in Heft 54. Mit dem Tode von Sebastian 
Niessens verschwand das SND ACME-4, ein 
Konkurrent, der doppelt so teuer war. Es 
gibt immer mehr Leute, die auf Hardware 
umsteigen oder eine Mischung aus DAW 
und Hardware-Verbünden verwenden. Die 
wichtigste Idee hinter der Multiclock ist 
ein exaktes Timing in Verbindung mit 
der DAW. Das kann faktisch jede Art von 
DAW sein, darunter auch Ableton Live, 
Logic, Reaper etc. Das Gerät funktioniert 
ohne Treiber als reines Class Compliance 
Plug&Play-Gerät und einem kleinen Plugin. 
Ja, auch ein USB-Kabel im Rechner und 
Multiclock bringen es bereits ins Setup und 
stellen vier MIDI-Ports für den Ausgang 
und einen für den Eingang bereit. Dazu 
gehört auch jeweils eine Klinke, um das alles 
auch mit Audio zu tun und erst DAS ist die 
wirkliche Lösung. Alternativ kann man aus 
MIDI einen DIN-Anschluss machen, den 
vorwiegend die Klassiker von Roland und 
Korg verwendet haben. Die Click-Anzahl bei 
beiden Herstellern ist normalerweise unter-
schiedlich und kann und sollte entsprechend 
justiert werden. Aber auch das kann die 
Multiclock. Sie ist also ein Mutterschiff für 
Hardware-Geräte.

Jeder der MIDI-Ports lässt sich in Echtzeit 
zeitlich versetzen, in einem sehr freien 
Verhältnis zur Master-Clock. Ebenso kann 
auch niemand Master sein und die Multic-
lock generiert dieses Hauptsignal, ähnlich 
wie bei dem kleineren Schwesterprodukt 
„Midiclock+“. Sie hat nur einen Start- und 
Stop-Taster und eine Tempoanzeige und 
dient damit als supersolide MIDI-Masterc-
lock. Es gibt etliche User, die auch das bereits 
bewusst so einsetzen, um Hardware und/
oder eine DAW möglichst nah an die Wahr-
heit zu bringen. Aber das geht leider nicht 
mit MIDI, DIN oder USB.

MIDI und USB
Eigentlich ist USB nicht die perfekte Echt-
zeit-Schnittstelle, ist aber „übriggeblieben“. 
Firewire war als Protokoll besser geeignet. 
Bei USB gab es schon früh den bekannten 
AMT-Trick, nämlich für jedes Event nicht auf 
die Protokoll-USB-Verpackung zu warten, 
sondern sofort zu starten oder aber die 
passenden Events gleichzeitig zu starten und 
zu speichern. Das ist sehr vereinfacht gesagt 
und funktioniert mit USB 1.0 bereits gut und 
schnell genug. Aber um diese Dinge geht es 
in der Erfindungsbüro-Maschine nicht.

MIDI verwendet eine relative Timing-
Signatur und genauso funktioniert auch 
das meiste in der analogen Welt. Analoge 
Signale, Volca-Analog-Click oder DIN-Sync 
verwenden eine periodische Menge von 
Clicks, die vom Empfänger als zeitliche Refe-
renz verwendet werden. Es gibt keine Magie 
– es ist nur wichtig, dass sie auftauchen. 
Manche haben mehr, andere weniger solcher 
Clicks. Es gibt sogar Systeme, die einfach 
nur jedes Viertel ein Sync-Signal verschi-
cken, die meisten jedoch weit mehr. Auch 
MIDI arbeitet so, nur mit einer bestimmten 
„Nummer“, eben der MIDI-Clock. Eine 
Position und damit eine absolute Infor-
mation zur Bestimmung der Position in 
einem Pattern oder Song nutzen sie jedoch 
alle nicht. Da käme der Position-Pointer 
oder MMC und Ähnliches ins Spiel, der ein 
bisschen helfen kann, sich nicht total zu 
verrennen.

Clock ist nicht Latenz
Eine Latenzbetrachtung oder einen 
Ausgleich führt die Multiclock nicht durch. 
Dies würde nämlich nur für den Versatz 
zwischen Klang-Berechnung und Ausgabe 
von Audio relevant sein und ist in allen 
DAWs als Versatzeinstellung durchaus 
konfigurierbar. Aber es hilft genau 0 % bei 
Exaktheit von Timing. Das Problem erzeugt 
nicht diese festbleibende Latenz zwischen 
Audio und Erzeugung, sondern die exakte 
und möglichst genaue Verbindung zwischen 
dem Rechner (DAW) und der Hardware, 
die damit synchron laufen soll. Dabei ist es 
eigentlich egal, ob es ein Master-Clock-Signal 
in einem Synth für dessen internen LFO, 
Arpeggiator und Sequencer oder ob es eine 
Groovebox ist und auch wie viele Groove-
boxen oder Sequencer es generell sind oder 
wie sie verbunden sind. Die schwächste 
Verbindung ist in der Tat MIDI, die viele 
Sequencer einfach nicht superstabil behan-
deln, sie bevorzugen Audio.
Eine MIDI-Thru-Box würde normalerweise 
zumindest alle Geräte in die Lage versetzen, 
ein relativ gleiches Timing zu bekommen, 
aber eine DAW sucht nun einmal den Schul-
terschluss mit Audio.

Pah! Maschinen!
Wir suchen ein Gerät, das möglichst 
diesen technischen Versatz von relativen 
Signalen aller Art zueinander möglichst in 
einen „geraden“ und exakten echten Takt 
bringt. Wer sichergehen will, ersetzt daher 
dieses relative Signal zwischen der DAW 
und gibt einfach ein Audio-Signal in die 
Multiclock. Nur diese wird mittels eines 
einfachen Audio-Klinkenkabels eingebracht 
und bleibt ohne Störung direkt verbunden. 
Das hier durchgehende Signal ist idealer-
weise ein Rechteck. Passen sollten Taktmaß 
und Umrechnung mit anderer Sample-Rate. 
Bei 4/4 sind es einfach genau diese Signale, 

die ein Softsynth oder Sample wiedergeben 
kann. Wenn das Audiointerface akkurat ist, 
gilt das für MIDI dann ebenso. Es macht 
nichts aus, wie die interne Auflösung oder 
Sample-Rate eingestellt ist. Ganz egal ob 
16, 24 oder 32 Bit – es kommt nur darauf 
an, dass das „Piep Piep“ an der Multic-
lock ankommt. Einzig und allein zählt die 
Akkuratesse der einzelnen Audio-Pulse 
aus der DAW. MIDI wird nun zumindest 
„samplegenau“ an die vier Ports vergeben 
und ebenso DIN Sync, denn das Prinzip ist 
sehr ähnlich und wäre fast ein Standard 
geworden, wenn es MIDI nicht gegeben 
hätte. Eigentlich arbeiten wir also noch 
immer mit einem Timecode und genau das 
ist auch der Trick – den einzigen, den wir 
haben.

Wer möchte, kann mit der Multiclock 
Timing-Versatz fein vorgeben und diesen 
auch bewusst nutzen, sollten Geräte ausei-
nanderlaufen. Benötigt wird es aber mit 
Audio-Sync kaum oder nur, um strukturelle 
Unterschiede individueller Geräte auszu-
gleichen, ähnlich wie der Latenzausgleich 
für Audiosignale. Weil es nicht „um die 
Hardware“ primär geht, sind die Regler sehr 
fein einstellbar und nicht in „musikalischen“ 
Werten wie 1/16-Triole, denn das wäre 
nicht sinnvoll für diesen Zweck (den ich im 
anderen Test gelobt habe, weil es musika-
lisch natürlich spannend sein kann).
Die einzelnen Geräte an den MIDI-Buchsen 
sollten per Ohr abgehört und justiert 
werden. Die kannst du selbst nachjustieren. 
Sie sollten aber deutlich klarer sein als MIDI 
bisher über USB oder von einer DAW, weil 
nun Audio der relevante Zeitmesser ist 
und Audio ist das, worauf sich DAWs mehr 
verlassen. Sync aus DAWs haben meist eine 
schwächere MIDI- oder USB-Taktung und 
die Priorität für Sync liegt immer bei Audio. 
Deshalb ist genau das der Weg, den das 
Erfindungsbüro gesucht hat. Das Plugin von 
ERM schickt den Puls mit 24 Signalen pro 
Viertelnote „raus“. Die Genauigkeit wird bei 
48 kHz mit genau einem verlorenen Sample 
maximal angegeben. Das ist gut, das ist sogar 
sehr gut!
Die kleine Sync-Software läuft auf M1 und 
Intel Macs sowie auf Windows als VST, 
VST3 und AAX, beim Mac mit AAX, AU und 
VST / VST3. Der Ton aus den Plugins (die 
Sync-Pulse) als reines Audio klingt natürlich 
bei unterschiedlichen Sampling-Raten auch 
anders (höher bei höherer Rate). Aber wir 
routen es ja nur über den Audioanschluss. 
Das ist faktisch immer ein Ausgang des 
Audiointerfaces oder auch des internen 
Audio des Computers.
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Wie oben schon erwähnt, kann man auch 
statt des Plugins ein Audiosample nutzen 
und das beliebig wiederholen.

Und sonst so?
Wer nicht das Audio-Verfahren verwenden 
will, kann USB 1-4 virtuell anzapfen, intern 
oder per MIDI syncen. Das ist im ersten Test 
der Schwerpunkt gewesen, da wir damals 
reine Hardware-Versatz-Ideen präsen-
tieren wollten. Heute ist das Thema in aller 
Ohren und daher zeigen wir den eigentlich 
fehlenden Teil unseres Tests.

Um alle Illusionen zu nehmen: Der MIDI-
Eingang und das USB-„Zeugs“ sind eher 
für die Verbindung da. Der ganze Sinn des 
Gerätes fußt auf der Idee, dass Audio besser 
behandelt wird als MIDI und USB. Beides 
bringt Nachteile unterschiedlicher Art mit 
sich, sei es durch das Protokoll oder durch 
die serielle klassische „Original-C-64-Lang-
samkeit“. Aber geschlampt wurde bei der 
DAW, sonst wäre das nicht so gravierend. 
Lebenswichtig ist der Audioklinken-Eingang 
und der macht die Clock normalerweise 
zum „Slave“ der DAW. Damit ist sie der 
Chef, da sie das Audio generiert. Theoretisch 
könnte man das alles auch mit Audio-Gear 
tun und dort ein Sync-Signal auf eine Spur 
aufnehmen (wie früher) und damit Geräte 
antreiben.

Mehr „sonst so“ II
Da es Rückversatz gibt, muss jeder, der 
„auf den ersten Takt“ starten will, nur noch 
den „Machine Mode“ auf „Positiv“ setzen 
und kann beginnen. Anderenfalls hat man 
fast einen Takt Zeit. Natürlich gibt es nur 
Versatz in die Zukunft, denn selbst ein 
Erfindungsbüro kann nur die Vergangenheit 
analysieren, nicht die Zukunft. Deshalb gibt 
es Versatz nach „vorn“ nur mit der entspre-
chenden Einstellung. Alles klar? Die meisten 
werden wohl den ersteren Kompromiss 
bevorzugen, da er mehr „Echtzeit“-Gefühl 
bringt, für Live-Darbietungen etwa, während 
die Studioarbeit auch mit der zweiten 
Option betrieben werden kann.

Die vier Ausgänge können Audio (Trigger), 
DIN Sync oder MIDI sein. Der USB-
Anschluss regelt den Rest. Auch USB ist 
valide Quelle oder Ziel. Der klassische 
DAW-Arbeitsmodus wird laufen wie oben 
geschildert – nämlich über Audio. Und für 
dieses Audio braucht man das kleine Plugin, 
das die Clockpulse erzeugt. Alternativ kann 
die Multiclock auch selbst der Master sein. 
In dem Fall kann man auch Signale an die 
DAW schicken und natürlich an die vier 
Anschlüsse. Hinweis: Wer nur Zeitversatz 
wünscht, kann sich aber einen günstigen 
Audiowerkstatt-Divider besorgen.

Handling
Die vier „Spur-Taster“ zeigen jeweils die vier 
MIDI-Ports an. Ihre zwei Farben infor-
mieren, ob sie „im Prozess des Synchronisie-
rens“ oder bereits „genau auf Position“ sind. 
Je nach Einstellung kann das einen kleinen 
Teil der Zeit dauern. Dennoch „locked“ sich 
die Multiclock doch sehr schnell ein. Die 
Art, wie damit verschiedene Sequencer auf 
den vier Ports „einlocken“, ist sehr musi-
kalisch. Der Zeit-Versatz und der Swing 
pro MIDI-Port kann eine interessante Idee 
sein. Der Versatz ist fließend und nicht in 
musikalischen Werten justiert. So kann man 
zwischen „spannend“ und „nee, so nich“ 
changieren.
Die Angleichung an das neue Tempo 
funktioniert ebenfalls. Im Zweifel kann 
nach rechts, links oder die genaue Mitte 
ausgewichen werden. Somit erübrigt sich das 
zunächst gemachte Statement des Versatzes 
bei Audio-Betrieb und manueller Einstel-
lung, denn genau das erscheint sehr einfach.

Generell ist das Gerät auch ein schickes 
MIDI-Interface, wenn man USB verwendet. 
Gemeint und gedacht ist es jedoch als Sync-
Clock-Werkzeug und entgegen der dama-
ligen Einschätzung ist der MIDI-Versatz 
ein „cooles Nebenprodukt“, was aber aus 
der Notwendigkeit des Problems heraus 
entsteht. Es streift so gesehen auch die 
Funktion von reinen MIDI-Synchronizern, 
die einfach nur alle Geräte auf den gleichen 
Startpunkt setzen und diese spätestens nach 
einem Takt synchron laufen.
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WLAN, Bluetooth und Ableton Link sind 
heute Studioalltag. Mit Ableton Link sind 
alle, die mit dem iPad arbeiten, sicher 
zufrieden. Es ist bei allen eigenen Versuchen 
stets als sehr zufriedenstellend eingesetzt 
worden. Das Problem dabei ist also klein 
(und gelöst). Es geht dabei weiter nur um den 
Gegenpol MIDI. Bei WLAN, Bluetooth oder 
anderen Verbindungsformen hilft die Multic-
lock nicht oder nur indirekt – kompensiert 
aber auch keine Verzögerung durch Blue-
tooth (MIDI, Audio). Anders gesagt: Wer da 
Hilfe sucht, sucht nicht nach der Multiclock.

Wer einige Sequencer, Arpeggiatoren oder 
Drummachines hat, die auf MIDI und diese 
nicht auf analoge Sync-Signale hören (inkl. 
MIDI-CV) und dennoch eine DAW oder/und 
Ableton Link verwendet, um die App-Synths 
zu MIDI synchron zu kriegen, ist hier richtig. 
Die Zielgruppe ist damit klar und nicht klein, 
denn nur wer komplett „ITB“, also „in the 
box“ im Rechner arbeitet, ist frei. Aber wer 
mit allem arbeiten will, hat hier die Chance 
auf ein besseres Timing. Und nein, es räumt 
nicht deine MIDI-Thru-Konstrukte auf oder 
Ähnliches, es macht nur die DAW genauer 
und arbeitet als Versatzmanager zwischen 
den MIDI-Ports und wandelt DIN, MIDI, 
USB und Audio jeweils ineinander um. 
Auch als Ausgang ist ein akustisches Signal 
möglich, sodass die Hardware gleich trabt 
wie der Rechenkasten. Was wirklich auf den 
Punkt am Ball bleibt, sind einzig analoge 
Clocks und die arbeiten so wie die Multic-
lock.

Alternativen gibt es eigentlich keine. Der 
Erfinder dieser Art Geräte war mal „Innerc-
lock Systems“ und dieser baute ein Gerät 
namens Midronome, was aber noch immer 
eher im Prototypenstatus ist. Es hat jedoch 
ebenfalls Audio-Sync zu bieten. Es klickt 
für menschliche Drummer und MIDI und 
ist weniger aufwendig und daher hat es 
Potential, günstiger zu sein und besitzt 
einen anderen Ansatz über „Eintappen“ des 
Tempos und Ähnliches als „Masterclock“ 
für alles. Es ist erst kürzlich auf Kickstarter 
gelauncht. Anders gesagt: Die Multiclock ist 
verdammt einsam mit dem, was sie tut.

Ein Pro/Contra-Kasten wäre denkbar, wenn 
es andere gäbe. Jetzt muss man wohl oder 
übel sagen: „Ja, das Teil macht den Job und 
es ist tatsächlich weniger wackelig.“ Und die 
Nebeneffekte sind auch super, wie etwa die 
Versatz-Einstellung und das „Einspuren“ der 
Geräte pro MIDI-Port und eine Art Wandler 
zu DIN ist er nebenbei auch. Clockdivider 
gibt es für weniger Geld, aber das ist eben 
nur eine der Funktionen. Negativ ist sicher, 
dass es noch immer viel Geld kostet und 
vielleicht einen günstigeren Konkurrenten 
bekommt. //

E-RM Multiclock
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